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Vorwort

Liebe Leserin,
lieber Leser, 

der demografi-
sche Wandel ver-
ändert Lebensräu-
me und Versor-
gungsstrukturen. 
Im Hinblick auf 
daraus entstehen-

de Herausforderungen sehen Politik, 
öffentliche Verwaltung, Stiftungen und 
nicht zuletzt die Verbände der Öffent-
lichen und Freien Wohlfahrtspflege in 
Nordrhein-Westfalen eine große Chan-
ce in der Entwicklung von inklusiven 
Quartieren, die in gleicher Weise die Be-
lange aller Bürger berücksichtigen. 

Das vorliegende Papier ist das Ergeb-
nis eines intensiven und anspruchsvol-
len Arbeitsprozesses. Schließlich galt 
es, das komplexe Thema „Quartier“ in 
prägnante Leitsätze zu fassen. Es wer-
den Voraussetzungen und Rahmen-
bedingungen definiert, die nötig sind, 
um eine kommunale Daseinsvorsor-
ge gemeinsam gestalten zu können, 
zum Beispiel, indem die Einrichtungen 
von Quartiersmanagements projekt- 
übergreifend, langfristig und qualifi-
ziert sichergestellt werden. Es wird be-
schrieben, wie wichtig Quartiere sind, 
die den dort lebenden Menschen eine 
Vielfalt bieten können. Auch geht es um 
die Förderung der sogenannten Betei-

ligungskultur, die den Quartiersbewoh-
nern ermöglicht, sich in die Gemein-
schaft einzubringen und an Planungen 
und Entscheidungen zu beteiligen.
Ein weiteres ganz wichtiges Thema ist 
Bildung als Motor für die Gestaltung 
von Quartieren. Bildungsangebote soll-
ten allen möglichst ein Leben lang zur 
Verfügung stehen; nicht zuletzt hilft 
sie Armutsrisiken zu mindern. Weitere 
wichtige Rahmenbedingungen für die 
Unterstützung von Menschen in Quar-
tieren sind die Sicherung der Gesund-
heitsversorgung und der präventiven 
Gesundheitsförderung sowie die Schaf-
fung von bedarfsgerechten Angeboten 
der gemeinwesenorientierten, ambu-
lanten, teilstationären und stationären 
Pflege. Darüber hinaus muss großer 
Wert auf eine funktionierende Infra-
struktur in den Wohnquartieren mit ei-
ner entsprechenden Berücksichtigung 
der Faktoren Arbeit, Wirtschaft und Mo-
bilität gelegt werden.
Mein besonderer Dank gilt den enga-
gierten Mitgliedern der Arbeitsgruppe 
Quartiersentwicklung in der Kommune, 
die das vorliegende Thesenpapier erar-
beitet haben. 

Ludger Jutkeit
Vorsitzender der Landesarbeitsgemein-
schaft Öffentliche und Freie Wohlfahrts-
pflege in NRW
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reller sowie kultureller Angebote und 
Einrichtungen des täglichen Lebens – 
unabhängig vom Alter, Gesundheitszu-
stand, Einkommen und Herkunft – aus. 

Der gesellschaftliche Wandel erfordert 
dringlich umzusetzende strukturelle 

Anpassungen sowie die Moderation, 
die Vermittlung und die Umsetzung von 
regional-bedarfsgerechten Lösungen. 

Als Verantwortungsgemeinschaft in der 
Kommune will die Landesarbeitsge-
meinschaft der Öffentlichen und Freien 
Wohlfahrtspflege NRW eine gelingende 
Quartiersentwicklung unterstützen.

Die demografischen Veränderungen 
vollziehen sich in den Regionen in NRW 
mit unterschiedlichen Entwicklungsdy-
namiken. Flächendeckend wirken sie 
sich im Alltagsleben in den Städten, 
Kreisen und Kommunen aus. Dies zeigt 
sich insbesondere in den Quartieren. 

Das Quartier ist der unmittelbare sozia-
le Lebensraum ihrer Bewohner*innen. 
Die Identifikationswerte steigen mit 
dem Zugehörigkeitsgefühl und den 
Mitsprache- und Teilhabemöglichkei-
ten. Lebenswerte Quartiere verhindern 
Segregationstendenzen und zeichnen 
sich durch den Zugang zu einem ausrei-
chenden Angebot sozialer, infrastruktu-

Einführung

5





1. Kommunale Daseinsvorsorge  
    gemeinsam gestalten

Ziel ist es, die vorhandenen Ressourcen 
durch eine fachübergreifende Hand-
lungsstrategie mit einem konkreten so-
zialräumlichen Bezug effizient einzuset-
zen. Sie erreichen damit Quartiere mit 
dem größten Handlungsbedarf. Hier-
für schafft die Verantwortungsgemein-
schaft in der Kommune die Vorausset-
zungen und Rahmenbedingungen.

¾¾ In den Verwaltungen ist ein ge-
meinsames Bewusstsein über 
die Notwendigkeit sozialraumo-
rientierter Konzepte notwendig. 

¾¾ Die Einrichtung eines qualifizierten 
Quartiersmanagements sollte lang-
fristig sichergestellt werden. 

¾¾ Die Sozialraumplanung und ein 
entsprechendes Monitoring sind 
wichtige Instrumente zur Steue-
rung kommunaler Sozialpolitik.

¾¾ Die vorhandenen na-
tionalen und europäi-
schen Förderprogram-
me sowie Investitions-
pakete zur sozialen 
Integration sollten sys-
tematisch erschlossen 
werden.

Thesen

2. Versäulung überwinden – neue  
    Organisationsstrukturen denken

Die Arbeitsstrukturen der Verwaltun-
gen in den Kommunen und in den 
Wohlfahrtsverbänden sind durch ge-
setzliche Vorgaben und deren Umset-
zung in Vereinbarungen über Leistun-
gen und deren Finanzierung geprägt. 
Dies hat dazu geführt, dass sich eine 
starke sektorale Versäulung in den Ar-
beitsabläufen der Verantwortungsge-
meinschaft in der Kommune heraus-
gebildet und strukturell verfestigt hat. 
Quartiersentwicklungen sind jedoch 
komplexe Vorgänge, die die Vernet-
zung vieler Fachdisziplinen erfordern.   

¾¾ Die interdisziplinäre Planung, Ab-
stimmung und Koordinierung in 
den gemeinsamen Verwaltungs-
einheiten sind Voraussetzungen für 
eine gelingende Quartiersentwick-
lung.
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3. Vielfältiges Wohnen ermöglichen

Lebenswerte Quartiere verfügen über 
ein ausreichendes Angebot an Woh-
nungen, die den individuellen Bedürf-
nissen ihrer Bewohner*innen entge-
genkommen und zugleich bezahlbar 
sind. Bezugsgruppenspezifische und 
unterstützende Wohnformen müssen 
den qualitativen Anforderungen so-
wohl der Nutzer*innen als auch z.B. der 
Ordnungsbehörden genügen.

¾¾ Die Vorhaltung von bezahlbarem 
Wohnraum und die Mischung ei-
nes ausgewogenen Mietniveaus 
sind anzustreben.

¾¾ Renditeorientiere Veräußerungen, 
Vermietungen oder Verpachtun-
gen von Grundstücken und Liegen-
schaften sollten zugunsten nach-
haltiger und quartiersdienlicher 
Nutzungskonzepte neu bewertet 
werden.
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Vorhalten von Begegnungs-, Kom-
munikations- und Teilhabemöglich-
keiten.

¾¾ Ein gezieltes Quartiersmanage-
ment sollte durch fachliche Unter-
stützung, Moderation sowie durch 
die Sicherstellung transparenter In-
formationen erfolgen.

¾¾ Die bestehenden Vereins- und Parti-
zipationsstrukturen sollten erhalten 
bleiben.

4. Soziale, kulturelle Teilhabe und Parti-
zipation fördern

Partizipation drückt sich insbesondere 
darin aus, dass die Quartiersbewoh-
ner*innen die systematische Möglich-
keit haben, sich in die Gemeinschaft 

einzubringen und an Planungen und 
Entscheidungen beteiligt sind.

¾¾ Die zivilgesellschaftlichen Empow-
ermentpotentiale sollten aktiviert 
und strukturell unterstützt werden.  

¾¾ Wichtiger Erfolgsfaktor zur Stär-
kung der Zivilgesellschaft ist das 



5. Bildung als ein Motor für die Gestal-
tung des Quartiers stärken

Bildung ist ein sehr effektives Mittel, 
um Armutsrisiken zu mindern und ein 
wesentlicher Schlüssel, um innovati-
ve gesellschaftliche Entwicklungen zu 
unterstützen. Quartiere sind daher als 
herausragende Lernorte für den gesell-
schaftlichen Wandel zu begreifen und 
zu stärken. Bildung muss für alle glei-
chermaßen ein Leben lang zugänglich 
sein.

¾¾ Insbesondere bei Kindern aus ein-
kommensarmen Haushalten soll-
ten die Bildungsanstrengungen als 
Prävention forciert werden.

¾¾ Bildungseinrichtungen sind als 
ganzheitliche Lernorte im Quartier 
weiterzuentwickeln und auszustat-
ten.
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6. Gesundheits-, Präventions- und Pfle-
gestrukturen weiterentwickeln

Die Sicherung der Gesundheitsversor-
gung und der präventiven Gesundheits-
förderung sowie die Schaffung einer 
bedarfsgerechten Pflege- und Unter-
stützungsstruktur (Beratung, Service, 
Betreuung) sind wichtige Rahmenbe-
dingungen für die Versorgung der Men-
schen im Quartier.

¾¾ Medizinische Versorgungszentren 
können eine hochwertige gesund-
heitliche Versorgung mit kurzen We-
gen sichern. 

¾¾ Damit sich junge Ärztinnen und Ärz-
te in strukturschwachen Quartieren 
niederlassen, sind mögliche Anreiz-
systeme zu eruieren.

¾¾ Die Pflege, Betreuung und Unter-
stützung in Form von ambulanten, 
alternativen und stationären Ange-
boten für pflegebedürftige und be-
hinderte Menschen werden sozial-
räumlich ausgestaltet.

¾¾ Der Zugang zur medizinischen Re-
habilitation sollte gestärkt, Angebo-
te ausgebaut und auf die regionalen 
Erfordernisse angepasst werden.

7. Arbeit, Wirtschaft, Mobilität und Digi-
talisierung unterstützen

Eine mangelnde Infrastruktur in den 
Wohnquartieren kann dazu führen, dass 
die Lebensqualität der Bewohner*innen 
eingeschränkt wird. In der Folge wer-
den Abwanderung und eine Struktur-
schwächung begünstigt. 

¾¾ Passgenaue Konzepte im Rahmen 
der Wirtschaftsförderung und des 
Ausbildungsmarketings sind för-
derlich.  

¾¾ Investitionsanreize und eine aus-
gewogene Wirtschaftsstruktur, um 
mögliche Versorgungs-, Arbeits-
platz- und Fachkräftelücken zu 
kompensieren, sind anzustreben.

Ein gut ausgebauter und preiswerter 
öffentlicher Personennahverkehr ist 
Rückgrat der quartiersgerechten Mobi-
lität. Er ermöglicht es den Menschen, 
das Quartier zu erreichen und zu ver-
lassen. Auch der öffentliche Raum ist 
in das Verkehrskonzept im Rahmen der 
Aufenthaltsqualität mit einzubinden.  

¾¾ Verkehrs- und Mobilitätskonzep-
te sind wichtige Teile der Quar-
tiersentwicklung.
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Eine andere Art von Mobilität ist die 
digitale Technik. Sie hält ungehindert 
Einzug in fast alle Lebensbereiche. Sie 
ermöglicht Kommunikation, Wissens-
austausch, Zusammenarbeit, Vernet-
zung sowie ortsunabhängige Produk-
tions- und Dienstleistungsmethoden. 
Die digitale Technik hat damit in allen 
Bereichen großes Potential und eröff-
net der Verantwortungsgemeinschaft in 
der Kommune neue Formen der Quar-
tiersentwicklung. 

¾¾ Um die digitale Chancengleichheit 
sowie soziale und wirtschaftliche 
Innovationen zu ermöglichen, wird 
der technische Infrastrukturausbau 
für ein schnelles und leistungsfähi-
ges Netz unterstützt. 

¾¾ Die Medienkompetenz von Kindern 
bis hin zu älteren Menschen sollte 
gefördert werden. 

¾¾ Öffentliche und barrierefreie On-
lineangebote sollten nutzerorien-
tiert weiterentwickelt werden.
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